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Der weiße Kornwurm .

¶Vlalaena tinea granella . )

Der weiße Kornwurm heißt eben ſo uneigentlich ein Wurm , wie die Seidenraupe . Er iſt

vielmehr eine Inſektenlarve , oder Raupe , aus welcher ein kleiner Nachiſchmetterling entſteht⸗

Fig . 1. ſtellt uns dieſelbe in ihrernatuͤrlichen Groͤße dar . Sie iſt faſt einen halben Zoll

lang und gelblichweiß von Farbe . Die Eig . a . zeigt ſie ſehr vergroͤßert von der obern Sei⸗

te . Man unterſcheidet hier die einzelnen Ringe ſehr deutlich , woraus der Koͤrper zuſammen⸗

geſetzt iſt . Es ſind deren 12 , wovon jeder an den Seiten mit haarfoͤrmigen Borſten beſetzl

iſt . Der roͤthliche Kopf hat eine aus regelmaͤßigen Linien beſtehende Zeichnung und vorn

zwey ſtarke Freßzangen von rother Farbe . Mit denſelben kann die Raupe nicht nur die har⸗

ten Getreidekörner , ſondern ſelbſt Holz zernagen , und ſte ſind eigentlich die Werkzeuge , wo⸗

durch das Thierchen unſern Kornböden ſo großen Schaden zufügt. Fig. b . iſt die Raupe

der Kornmotte auf der untern Seite . Man erblickt hier das Maul noch deutlicher ; auch

die 16 Fuͤßze erſcheinen deutlich . Sechs derſelben ſtehen auf den drey erſten Gliedern ; acht

auf dem ſechſten , ſiebenten , achten und neunten Gliede und zweh hinten , unweit dem Schwan⸗

1e, auf dem letzten Gliede .

Die Entſtehung des Kornwurms oder beſſer der Kornmottenraupe iſt folgende .

Im May oder Junp fliegt des Nachts ein kleiner Nachtſchmetterling oder eine kleine Mot⸗

te , welche Fig . c . in natürlicher Groͤße und im Ruheſtande ; Fig . d . aber fliegend vorge⸗

ſtellt iſt , umher ; die Laͤnge dieſes kleinen Schmetterlings betraͤgt noch keinen halben Zoll ;

ſeine Oberfluͤgel haben eine gelbbraune , weiße und ſchwarze Zeichnung , uber die ſtch ein

Silberglanz verbreitet . Die Unterfluͤgel, welche am Rande gezackt ſtnd , ſehen roͤthlich aus ,

wie der Leib ; vorn am Kopfe ſtehn zwey lange borſtenaͤhnliche Fuͤhlhoͤrner. Im Ruheſtan⸗
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de bedecken die Oberfluͤgel nicht nur die untern , ſondern auch den Leib , und liegen wie ein

Dach uͤber demſelben . Nach hinten hin erheben ſie ſich merklich , weil ſie daſelbſt viel brei⸗

ter , als vorn find .

Man trifft dieſe Motte auch in den Zimmern an den Fenſtern und an andern Oertern

in Gebaͤuden an . Wenn ſie ſich gepaart haben , fliegt das Weibchen auf einen Koruboden ,

auf welchem altes Getreide aufheſchüteet liegt . Hier legt es ſeine Eyer auf die Koörner , auf

jedes Korn eins oder zwey . Ein einziges Weibchen kann 70 , 80 bis 90 ſolcher Eyer le⸗

gen Sie ſehr — gelbllichweiß und mit einer leimartigen Feuchtigkeit gleichſam feſt
aufgekuͤttet. Nach 1 4.Tagen ſchluͤpfen die oben belchriebenen Raͤupchen aus den Eyern .
Dieſe ſind alsdann 855 merkbar , nehmen aber

bieich
nach ihrer Geburt die Rahrung zu

ſich , auf welcher ſie ſitzen , und wachſen . ⸗ Hier auf webt jedes einzelne Raͤupchen vermittelſt

Faͤden , die es , wie die Seidenraupe , aus einem im Koͤrper befindlichen Safte ſpinnt , aus

mehrern Koͤrnern ein Haͤuschen zuſammen , in deſſen Mitte es ſich aufhält . Dieſes Haͤus⸗
chen dient ihm zu gleicher Zeit zur Rahrung ; denn das Raͤupchen hoͤhlt die 8 — ganz

aus , und laͤßt nur die Huͤlſen zuruͤck , welche dann immer noch zuſammenhaͤngen. Man

findet unter dem Getreide oͤfters ſolche zufammengebackeneKluͤmpchen , die muͤlligtes Korn

genannt werden . Sie ſind nichts anders , als die Häuschen der Kornmottenraupe . Zwi⸗

ſchen den Koͤrnern liegt auch der Unrath des Thierchens in Geſtalt feiner weißlichen Kuͤgel⸗
chen . Bis ans Ende des Auguſts oder zu Anfange des Septembers näͤhrt es ſich von den

Koͤrnern; endlich ſchickt es ſich aber , ſo wie andere Raupen , zur Verwandlung an . Es

verlaͤßt ſeine bisherige Wohnung , kiliecht unruhig auf dem Kornhaufen umher , den es mit

ſeinen weißgrauen Faͤden uͤberzieht, und ſucht ſich einen ſichern Ort zum Verpuppen . Die⸗

ſen findet es in den Ritzen der Breter , Waͤnde, Dachſparren und Latten . Hier nagt es eine hin⸗
längliche Menge feiner Holzſpaänchen ab , und webt ſich vermittelſt derſelben und ſeiner Seide eine

Huͤlle von laͤnglichrunder Geſtalt und weißgrauer Farbe , in welcher es den ganzen Winter

über zubringt . Erſt im folgenden Jahre , im Maͤrz oder April , verwandelt ſich die Raupe
in der Huͤlle in eine braunrothe Puppe , aus welcher dann im May der kleine Schmetterling
Fommt .

Bekanntlich thut dieſes Inſekt als Larve unbeſchrriblichen Schaden auf den Kornboͤden,
indem es ſich oft in unfäglicher Menge vermehrt , und dann die Getreidekoͤrner verzehrt . Wo

es ſich einmal eingeniſtet hat , iſt es aͤußerſt, ſchwer zu vertilgen . Beſſer iſts alſo , ihm zu⸗

vorzukommen . Dies geſchieht vorzi uͤglich durch eine zweckmaßige Einrichtung des Bodens .

Er muß auf beyden Seiten im Dache etwa einen halben Fuß weite Zuglöcher haben , die

anderthalb Fuß uͤber dem Boden erhoͤhet ſind . Das Getreide darf man nicht hoch aufſchuͤt⸗

ten , damit es ſich nicht erhitzt , und damit es von der Luft deſto eher koͤnne durchdrungen
werden. Der brſtaͤndige Durchzug der Luft verhuͤthet nebſt oͤfterm Umſchuͤtten des Getrei⸗

des , das Entſtehen des Kornwurms . Will man ſich die Muͤhe nehmen , das Getreide zu

dönren, ſo wird man ebenfalls die Ausbreitung dieſer ſchaͤdlichen a verhuͤthen.
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Auch ſoll Hopfen , imgleichen Theer und deſſen Ausduͤnſtungen ihtem Aufkommen hinderlich

ſeyn .

Wenn ein Getreideboden ſchon zu ſehr von Kornwürmern angeſteckt iſt , ſo thut man am

beſten , ein oder zwey Jahre kein Getreide darauf autzuſchuͤtten ; denn hierdurch wird den

Schmetterlingen ſowohl die Gelegenheit benommen , iht « Eyer an den gewohnten Ort zu le⸗

gen , als auch den etwa doch ausſchluͤpfenden Larven alle Nahrung entzogen , die alſo noth⸗

wendig umkommen muͤſſen . Will man das ſchon angeſteckte Getreide retten , ſo breitet man

angefeuchtete hanfene Luͤcher uͤber daſſelbe , und laͤßt ſie eine oder anderthalb Stunden liegen .

Beym Abnehmen wird man finden , daß ſich eine Menge der gefraͤßigen Raupen an denſel⸗

ben angeſetzt haben . Wie dieß zugehe , weiß man nicht . Ein anderes Mittel zur Vertil⸗

gung jener ſchaͤdlichen Gaͤſte, ſoll darin beſtehen : Man kocht eine hinlängliche Quantitäͤt

Wermuth , mit einigen Haͤnden voll Hopfen und etwas grob zerſchnittenen Knoblauch , in ei⸗

nem Keſſel mit Waſſer , etwa vier Stunden lang . Hierauf läßt man die Maſſe erkalten ,

gießt den Abſud in ein beſonderes Gefaͤß ab , und drückt den Ruͤckſtand daruͤber aus . Nun

ſetzt man ungefaͤhr 1 Maß Biereſſig und einige Haͤnde voll Kochſalz dazu , ruͤhrt alles wohl

kutereinander , und beſprengt damit ſowohl den Kornboden , als das Getreide ; ſchuͤttet leß⸗

teres um , und luftet es , damit es ſich nicht erhitze . Roch wird angerathen , Ameiſenhau⸗

fen auszugraben und auf die Getreideboͤden zu bringen . Die Ameiſen verzehren die Korn⸗

raupen , und thun dem Getreide keinen Schaden .

Zum Berpeiſe , dat auch die fuͤr uns ſo verderblichen Geſchoͤpfe ſelbſt dem Menſchen

unmittelbar nuͤtzlich werden koͤnnen, fuͤhren wir hier noch an , daß man in dem Kornwurm

ein brauchbares Oel entdeckt hat . Man wußke ſchon laͤngſt , daß viele Inſekten , inſonder⸗

heit die Raupen dergleichen bey ſich fuͤhrten ; allein der geringen Quantitaͤt wegen hielt man

die Gewinnung deſſelben nicht der Muͤhe werth . Im ſogenaunten Kornwurm findet man

verhältniß maͤßig viel Oel ; denn aus 16 Lolh Wuͤrmern erhielt man 7 1J2 Loth . Es wuͤr⸗

de freylich uͤbel berechnete Oekonomie verrathen , wenn man um dieſes Oels willen den Korn⸗

wurm abſichtlich auf den Getreideboͤden dulden und ſeine Vermehrung beguͤnſtigen wollte ; al⸗

lein es iſt doch barer Gewinn , wenn man ihn da , wo er einmal iſt , benutzen kann . Die

Mähe , ihn aus dem Getreide zu ſchaffen , wird wenigſtens dadurch einigermaſſen , wenn auch

nächt veichlich , belohnt .
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